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Einführung: „Männer und Frauen sind gleichberechtigt“. So lautet der erste Satz des Artikels 
3 Absatz 2 des deutschen Grundgesetzes [1]. Auch im SDG 5 ist das Thema Geschlechtergleich-
heit mit dem Ziel Geschlechtergleichstellung zu erreichen und alle Frauen und Mädchen zur 
Selbstbestimmung zu befähigen, fest verankert [14]. Damit ist die rechtliche Gleichstellung von 
Mann und Frau erreicht, aber nicht die tatsächliche. In der Umsetzung sind Frauen in Bereichen 
wie z. B. Bildung, Beruf oder im Alltag noch nicht gleichberechtigt, verdienen im Schnitt we-
niger als Männer und sind in Führungspositionen deutlich weniger vertreten [2, 6, 7, 15, 17, 
18]. Diese Ungleichheit spiegelt sich auch in der Musikbranche wider, in der Frauen und nicht-
binäre Menschen deutlich unterrepräsentiert sind und wenig Sichtbarkeit erhalten. Trotz öffent-
licher Diskussionen und steigendem Anteil von Frauen auf den Festivalbühnen, dominiert dort 
weiterhin eine männliche Präsenz [6, S. 79]. Künstlerinnen werden seltener gebucht und ver-
dienen weniger, wodurch die Möglichkeiten zur Weiterbildung und Karriereentwicklung er-
schwert werden [6, 18]. 
Dabei hat die fehlende Chancengleichheit negative Auswirkungen auf die ökonomischen und 
sozialen Aspekte der Nachhaltigkeit, denn die mangelnde Präsenz von Künstlerinnen hat zur 
Folge, dass die Fähigkeiten und Perspektiven der Gesellschaft zur Hälfte ungenutzt bleiben und 
das Wachstumspotenzial der Gesellschaft nicht voll ausgeschöpft wird [17]. Festivals als kul-
turelle Veranstaltungen beeinflussen die Gesellschaft und soziale Normen. Die Auswahl der 
Künstlerinnen und Künstler auf den Festivals spiegelt gesellschaftliche Werte wider und beein-
flusst sie. Ein ausgewogenes Line-up, das die Geschlechtergleichstellung berücksichtigt, för-
dert die soziale Nachhaltigkeit, indem es vielfältige Perspektiven einbezieht und die Repräsen-
tation marginalisierter Gruppen verbessert. 
Zielsetzung: Das Ziel des Forschungsvorhabens besteht darin aufzuzeigen, dass eine ungleiche 
Geschlechterverteilung auf den deutschen Festivalbühnen besteht, d. h. dass Künstlerinnen ak-
tuell immer noch in der Minderheit sind. Dabei soll untersucht werden, wie sich die Musikbran-
che in Bezug auf die Geschlechter verändert hat und deren historisch gewachsene Rolle darge-
stellt werden. Weiterhin sollte untersucht werden, welche Maßnahmen aktuell und in der Ver-
gangenheit bereits unternommen wurden, um die Sichtbarkeit von Künstlerinnen auf den deut-
schen Festivalbühnen zu stärken. Darüber hinaus sollte analysiert werden, welche Herausfor-
derungen die Veranstalter bei der Erstellung eines geschlechtergerechten Line-ups haben. Es 
sollten Gründe/Argumente identifiziert werden, warum es für Veranstalter wichtig ist, ihr Fes-
tival Line-up verstärkt im Sinne der Geschlechtergleichheit aufzustellen. Als Ergebnis der Un-
tersuchung sollten konkrete Handlungsempfehlungen zur Gestaltung eines ausgewogenen und 
nachhaltigen Line-ups ausgesprochen werden. 
Methodik: Um die Forschungsfragen zu beantworten, wird zum einen auf Statistiken zurück-
gegriffen, in welchen der Frauen- und Männeranteil in den Line-ups von deutschen Festivals 
dargestellt wird. Anhand einer umfassenden Literaturrecherche wird im nächsten Schritt ge-
schichtlich aufbereitet, wie es zu dieser ungleichen Verteilung der Geschlechter kam und die 
Frage beantwortet, warum eine Geschlechterungleichheit auf den deutschen Festivalbühnen be-
steht. Auch wird das Reeperbahn Festivals als Best Practice betrachtet, welches bereits 2021 
ein geschlechterausgeglichenes Line-up präsentieren konnte.  
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Darüber hinaus wird eine qualitative Untersuchung mittel Experteninterviews durchgeführt, um 
die Veranstaltersicht einzubeziehen. Es wurden insgesamt sieben Experten aus der Festival-
branche mit Schwerpunkt Festival Projektleitung und Booking befragt. Sie repräsentierten sie-
ben verschiedene Festivals. Das Interviewmaterial wurde mit Hilfe einer Audiotranskription 
festgehalten und anschließend mit der qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring ausgewertet 
[13]. 

Zentrale Ergebnisse: Die fehlende Präsenz und Förderung von Frauen in der Musikbranche 
sind ein tief verwurzeltes Problem, welches bis heute besteht. In der Studie Gender in Music, 
welche im Auftrag der MaLisa Stiftung und in Kooperation mit Music S Women* e. V. durch-
geführt wurde, wurden 15 Festivals auf ihren Frauen- und Männeranteil auf den Bühnen analy-
siert (Abb. 1). Betrachtet man die Jahre 2010 bis 2022, so ist eine Steigerung des Frauenanteils 
von etwa 7% in 2010 auf etwas über 12% in 2019 zu beobachten. 2022 lag der Anteil schon bei 
16%. Trotz des positiven Aufwärtstrends bleibt der Männeranteil weit über 80% [12 ]. 

 

Abbildung 1: Leichter Aufwärtstrend beim Frauenanteil auf Festivalbühnen von 2010-2022 
(Quelle: MaLisa Stiftung, 2022) 

Die Festivalgröße spielt hierbei auch eine Rolle. Bei kleineren Festivals war der Anstieg im 
Frauenanteil von 8 % in 2010 auf knapp 17 % in 2019 am größten. Je größer das Festival, desto 
starrer hielt sich der Männerüberhang. Bei Festivals mit 41.000-200.000 Besuchenden wuchs 
der Frauenanteil im Jahresverlauf lediglich von knapp 6 % auf knapp über 8 % [12]. Wo gerade 
doch die großen Festivals die finanziellen Mittel hätten, ihr Line-up divers zu gestalten. 
Die Ursprünge dieser Diskriminierung finden sich in der Entstehungsphase der Musikbranche 
wieder. Die historische Entwicklung der Rolle von Frauen und Männern in der Musikbranche 
spiegelt die gesellschaftliche Veränderung auf sozialer, wirtschaftlicher und kultureller Ebene 
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über die Jahrzehnte wider. Frauen hatten in allen Musikepochen nur wenig bis keinen Zugang 
zu Musik und kaum Möglichkeiten zu einer Musikausbildung [3, 5, 11]. 
Ursachen für die Geschlechterungleichheit: Bis heute bestehende Geschlechterstereotypen und 
traditionelle Rollenbilder tragen dazu bei, dass Frauen nicht die gleichen Privilegien wie Män-
ner genießen und der Einstieg in die Musikbranche für sie erschwert ist [4]. Der Mangel an 
weiblichen Vorbildern führt dazu, dass aufgrund der fehlenden Sichtbarkeit potenzielle Nach-
wuchskünstlerinnen nicht den Mut aufbringen, eine musikalische Karriere einzuschlagen. Zu-
sätzlich verstärken die Angst vor Diskriminierung und sexueller Belästigung diese Zurückhal-
tung [10, 16]. Ein weiterer Faktor ist, dass es Frauen nicht zugetraut wird, erfolgreich in der 
Musikbranche zu sein und ihre Fähigkeiten unterschätzt werden. Dadurch steigt die Hemm-
schwelle, als Frau in diese Branche einzusteigen, da viel höhere Erwartungen an sie gestellt 
werden als an männliche Kollegen. In der Musikbranche sind viele Entscheidungspositionen 
männlich besetzt, die Machtstrukturen und Netzwerke der Branche sind männlich geprägt, 
Männer treffen die Entscheidungen und Frauen werden nur wenig für Festivals gebucht [4]. 
Auch die Unterrepräsentanz von weiblichen Bookern und die fehlende Förderung für weibliche 
Künstler hat zur Folge, dass die Auswahl an Männerbands größer ist. 
Gerade jüngere Menschen wollen mehr Geschlechtervielfalt auf den Festivalbühnen sehen. Da-
mit spiegeln sie die Zukunft der Musikbranche wider, da diese Altersgruppe den Großteil der 
Festivalbesucher ausmacht [19]. In der Keychange Studie 2022 wurden Nutzer zur Ausgewo-
genheit von Geschlechterverhältnissen bei Musikangeboten befragt. Rund die Hälfte der unter 
30-Jährigen meint, dass die Geschlechterungleichheit bei Musikangeboten stärker im Fokus der 
Öffentlichkeit stehen sollte [9, S. 21]. Junge Musiknutzer und Nutzerinnen sind der Ansicht, 
dass sie mit ihrem Kaufverhalten einen Einfluss auf die Musikprodukte nehmen können [9, S. 
22]. Mehr noch, knapp 40% der 16- bis 29-Jährigen treffen ihre Kaufentscheidung in Abhän-
gigkeit der Geschlechterausgewogenheit des Musikangebots [ S. 24]. Ein Drittel der 16- bis 29-
Jährigen hat sich schon einmal aktiv gegen den Besuch eines Musikfestivals entschieden, weil 
das Line-up kein ausgewogenes Geschlechterverhältnis auswies [8, S. 25]. Weitere 54% geben 
an, dies in Zukunft stärker in ihre Entscheidung mit einzubeziehen [9, S. 26]. Auch die Veran-
stalter berichten, dass sie einen Zuwachs an neuen Kollegen erleben, die das Thema Geschlech-
tergerechtigkeit proaktiv ansprechen. 
Aktuelle Maßnahmen: Die Best Pracitice Analyse am Beispiel des Reeperbahn Festivals hat 
ergeben, dass dieses Festival folgende Maßnahmen zu Geschlechtergleichheit auf deutschen 
Festivalbühnen bereits umsetzt. Verpflichtung zur 50/50 Pledge von Keychange. Keychange ist 
eine Initiative, deren Ziel es ist, eine vollständige Gleichstellung der Geschlechter durch eine 
Umstrukturierung der Musikbranche zu erreichen. Seit 2021 kann das Reeperbahn Festival ein 
ausgeglichenes Line-up vorweisen. Sichtbarkeit und Aufklärung über das Thema Geschlech-
tergleichheit sowie Wissenstransfer durch eigene Formate. In seinem eigenen Interviewformat 
QUOTES wird beim Reeperbahn Festival über Geschlechtergerechtigkeit und Diversität in der 
Musikbranche gesprochen. Mitwirken an Studien über den Mangel an Diversität in der Musik-
branche. So wirkte das Reeperbahn Festival bei den Keychange Studien 2021 und 2022 mit. 
Herausforderungen: Die Experten nennen die Verfügbarkeit von Künstlerinnen und die Suche 
nach ihnen als aktuelle Herausforderung um ein ausgewogenes Line-up zu gestalten. Das exakte 
Gender-Monitoring ist eine Herausforderung. Die genaue Geschlechterkonstellation muss 
heute noch überwiegend durch aktives Nachfragen bei der Band erfragt werden. 
Handlungsempfehlungen zur Gestaltung eines ausgewogenen und nachhaltigen Line-ups: Eine 
Geschlechterquote und aktives Gender-Monitoring können den Anteil an Künstlerinnen stei-
gern. Veranstalter sollten sich verstärkt auf das Buchen und die Recherche weiblicher Talente 
fokussieren. Veranstalter sollten aktiv nach talentierten Künstlerinnen suchen und diese für ihr 
Festival buchen. Darüber hinaus haben sie die Möglichkeit auch weniger bekannten 
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Künstlerinnen eine Bühne zu bieten und ihre Karriere damit zu beeinflussen. Die bewusste För-
derung dieser Künstlerinnen erhöht ihre Sichtbarkeit. Wenn junge Mädchen und Frauen sehen, 
dass Künstlerinnen auf großen Festivalbühnen auftreten, kann ihnen dies als Inspiration und 
Vorbild dienen und sie wachsen damit auf, dass Musik nicht geschlechtergebunden ist. Ge-
mischte Booker-Teams gewährleisten, dass diverse Meinungen die Line-up Gestaltung beein-
flussen. Veranstalter sollten das Thema Geschlechtergerechtigkeit nach außen kommunizieren 
und somit das Publikum für Diversität sensibilisieren. Sie müssen das Publikum zu Beginn über 
das Thema informieren und ein Austausch mit anderen Veranstaltern oder Netzwerken sollte 
stattfinden. Die bestehenden alten Strukturen müssen aufgebrochen werden und sich dem Zeit-
geist geöffnet werden. Dabei ist ein offenes Ohr für Anregungen und Kritik wichtig. Im Mar-
keting sollten Künstlerinnen sichtbar hervorgehoben werden. Mitwirken an Studien, die zahlen- 
und faktenbasierte Argumente zur bestehenden Ungleichheit liefern und die Entwicklung auf 
Festivalbühnen nachhaltig beeinflussen, ist wichtig. 
 

 
Abbildung 2: Handlungsempfehlungen für Veranstalter zur Gestaltung von ausgeglichenen 

Line-ups 

Die Expertenaussagen verdeutlichen, dass ein geschlechtergerechtes Line-up für Veranstalter 
zunehmend an Bedeutung gewinnt. Veranstalter sollten aus einem Gerechtigkeitsanspruch her-
aus gleiche Chancen für alle Geschlechter gewährleisten und als Vorbilder gesellschaftliche 
Vielfalt auf ihren Bühnen repräsentieren, da Musik nicht geschlechtergebunden ist, sondern die 
soziale Nachhaltigkeit stärkt. Ein ausgewogenes Line-up bietet zudem wirtschaftliche Vorteile, 
indem es ein breiteres Publikum anspricht und höhere Ticketverkäufe generiert. Zukünftige 
Festivalgenerationen werden verstärkt auf die Geschlechterverteilung achten, wodurch eine ge-
schlechtergerechte Ausrichtung die Zukunftsfähigkeit der Veranstalter sichert. Der gesell-
schaftliche Druck und die steigende Awareness machen ein ausgewogenes Line-up unverzicht-
bar. Veranstalter müssen die Relevanz der Geschlechtergerechtigkeit erkennen und gesell-
schaftliche Forderungen umsetzen, um zukunftsfähig zu bleiben.  

Zu weiteren Ergebnissen der Untersuchung zählte die Ausarbeitung einer Arbeitsdefinition der 
Begriffe „Line-up“ und „ausgeglichenes Line-up“ sowie der Merkmale eines Line-ups. 

Schlussbetrachtung: Für Künstlerinnen ist es schwieriger, sich in der männerdominierten Mu-
sikbranche zu etablieren und erfolgreich zu sein. Folglich entscheiden sich weniger Frauen 
dazu, den Weg in diese Branche einzuschlagen, was eine Geschlechterungleichheit auf den 



5 
 

deutschen Festivalbühnen zur Folge hat und die soziale Nachhaltigkeit beeinträchtigt. Dieser 
Zustand ist geschichtlich bedingt, da Frauen von Beginn an eingeschränkten Zugang zu musi-
kalischer Bildung hatten und Männer die Geschäftswelt dominierten.  
Die Hürde in die Musikbranche einzusteigen ist für Frauen viel höher als für Männer. Sie wer-
den mit vielen Herausforderungen, wie Diskriminierung und der starken männlichen Präsenz, 
vor allem in Entscheiderpositionen konfrontiert und müssen sich in diesem Umfeld erst bewei-
sen, wohingegen diese Barrieren für ihre männlichen Kollegen zum Großteil nicht existieren. 
Soziale Nachhaltigkeit zielt darauf ab, eine gerechte, integrative und gleichberechtigte Gesell-
schaft zu fördern. Die Musikbranche spielt hierbei eine zentrale Rolle, da sie kulturelle Werte 
widerspiegelt und prägt. Festivals sind Orte, an denen große Menschenmengen zusammenkom-
men und daher die Möglichkeit bieten, Botschaften zu Geschlechtergleichheit und Gleichstel-
lung zu verbreiten. Ein ausgeglichenes Line-up fördert Chancengleichheit, setzt wichtige ge-
sellschaftliche Impulse für Vielfalt und Inklusion, bietet wirtschaftliche Vorteile und unterstützt 
die kulturelle Entwicklung der Musikbranche. Durch die Umsetzung geschlechtergerechter 
Maßnahmen können Festivals zu einer gerechteren und nachhaltigeren Gesellschaft beitragen. 
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